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Sind Fonts urheberrechtlich geschützte Kunstwerke?
von Ulrich Stiehl, Heidelberg, 26. September 2005

In der FontShop-Broschüre „Alles was Recht ist“ steht z.B. diese irreführende juristische Behauptung:

„Wie alle Werke der Kunst, Wissenschaft und Literatur ist auch die Schrift urheberrechtlich geschützt, wenn
die Voraussetzung der Individualität gegeben ist. Bei Schriften fordert die Rechtsprechung einen ‚ästheti-
schen Überschuß‘, der über das Maß bereits vorhandener Schriften hinausgeht.“ („Alles was Recht ist“,
FontShop, Berlin 2001, Seite 7)

Die leichtgläubigen Deppen, die beim FontShop in Berlin Fonts kaufen, denken sich ob dieser Irreführung,
daß Fonts als „Werke der Kunst“ urheberrechtlich geschützt seien. Davon kann aber gewiß keine Rede sein,
denn der Bundesgerichtshof hat unter den Zehntausenden von Fonts niemals auch nur einen einzigen Font
als urheberrechtlich geschütztes „Werk der bildenden Künste“ (§ 2 Abs. 1 Nr. 4 UrhG) anerkannt:

„Für Schriftzeichen ist Werkcharakter vom BGH ständig verneint worden (BGHZ 22, 209 Europapost; 27,
351 Candida-Schrift; vgl. dazu Reichel GRUR 1963, 124 ff. und eingehend Gerstenberg in Hodeige S. 53 ff.
mit Nachweisen sowie derselbe FS für Bappert, S. 53 ff.)“ (Fromm/Nordemann, Urheberrecht, § 2, Rz. 67).

„Bei Schriftzeichen hat sich die Rechtsprechung mit der Zuerkennung von Urheberschutz zurückhaltend
gezeigt. Während das RG in einem Fall die Schutzfähigkeit bejaht hatte (RG GRUR 1943, 65), hat sie der
BGH in den von ihm entschiedenen Fällen mit Recht verneint.“ (Schricker, Urheberrecht, § 2, Rz. 109)

Das nationalsozialistische Reichsgericht hat in einem einzigen Fall eine Schrift als Kunstwerk anerkannt,
nämlich in der Schlußphase des dritten Reiches die Schriftart „Stefan George“ (RG GRUR 1943, 65):
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In dem grundlegenden „Candida“-Urteil (I ZR 21/57 vom 30.05.1958, BGHZ 27, 351 und GRUR 1958, 562)
hat der Bundesgerichtshof klargestellt, daß bei den Gebrauchsschriften (= Brotschriften, Werkschriften)
seit den ersten Druckschriften wie z.B. der Garamond bis hin zu den heutigen Druckschriften wie z.B. der
Candida die erforderliche künstlerische Gestaltungshöhe schon deshalb fehlt, weil der Gebrauchszweck, d.h.
das Lesen gedruckter Texte, eine lesbare Linienführung voraussetzt, die durch vorgegebene Buchstaben-
formen bedingt ist. Anders formuliert: Eine Gebrauchsschrift, die lesbar sein soll, d.h. bei der für den Leser
ein „A“ als „A“ erkennbar sein soll, kann nicht als Kunstwerk im Sinne des Urhebergesetzes geschützt sein:

Habe nun, ach!  Philosophie,
Juristerei und Medizin,
Und leider auch Theologie
Durchaus studiert, mit heißem Bemühn.
Da steh ich nun, ich armer Tor!
Und bin so klug als wie zuvor;
Heiße Magister, heiße Doktor gar
Und ziehe schon an die zehen Jahr
Herauf, herab und quer und krumm
Meine Schüler an der Nase herum-
Und sehe, daß wir nichts wissen können!
Das will mir schier das Herz verbrennen.
Zwar bin ich gescheiter als all die Laffen,
Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaffen;
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel,
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel-
Dafür ist mir auch alle Freud entrissen,
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen,
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren,
Die Menschen zu bessern und zu bekehren.
Auch hab ich weder Gut noch Geld,
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt;
Es möchte kein Hund so länger leben!
Drum hab ich mich der Magie ergeben,
Ob mir durch Geistes Kraft und Mund
Nicht manch Geheimnis würde kund;
Daß ich nicht mehr mit saurem Schweiß
Zu sagen brauche, was ich nicht weiß;
Daß ich erkenne, was die Welt
Im Innersten zusammenhält,
Schau alle Wirkenskraft und Samen,
Und tu nicht mehr in Worten kramen.

Habe nun, ach!  Philosophie,
Juristerei und Medizin,
Und leider auch Theologie
Durchaus studiert, mit heißem Bemühn.
Da steh ich nun, ich armer Tor!
Und bin so klug als wie zuvor;
Heiße Magister, heiße Doktor gar
Und ziehe schon an die zehen Jahr
Herauf, herab und quer und krumm
Meine Schüler an der Nase herum-
Und sehe, daß wir nichts wissen können!
Das will mir schier das Herz verbrennen.
Zwar bin ich gescheiter als all die Laffen,
Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaffen;
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel,
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel-
Dafür ist mir auch alle Freud entrissen,
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen,
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren,
Die Menschen zu bessern und zu bekehren.
Auch hab ich weder Gut noch Geld,
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt;
Es möchte kein Hund so länger leben!
Drum hab ich mich der Magie ergeben,
Ob mir durch Geistes Kraft und Mund
Nicht manch Geheimnis würde kund;
Daß ich nicht mehr mit saurem Schweiß
Zu sagen brauche, was ich nicht weiß;
Daß ich erkenne, was die Welt
Im Innersten zusammenhält,
Schau alle Wirkenskraft und Samen,
Und tu nicht mehr in Worten kramen.

„Garamond“ (hier Monotype-Garamond) „Candida-Antiqua“ (von Jakob Erbar, 1936)

Gemäß Bundesgerichtshof sind Gebrauchsschriften*** (Brotschriften) wie z.B. die „Garamond“ oder z.B.
die „Candida“ nicht urheberrechtlich schutzfähig im Sinne von Kunstwerken gemäß § 2 Abs. 1 Nr. 4 UrhG.

*** Daraus folgt per Umkehrschluß, daß – anders als
bei normalen Gebrauchsschriften – z.B. Gemälde von
Initialen als Kunstwerke anerkannt werden können,
die dann allerdings nur noch wenig mit den üblichen
(d.h. lesbaren!) Buchstaben gemein haben. So rätselt
man z.B. bei dem links abgebildeten Holzschnitt (aus
Alvarus Pelagius „De Planctu Ecclesiae“, Ulm 1474),
ob hier überhaupt ein Schriftbuchstabe vorliegt.
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Während nach 1945 vom Bundesgerichtshof überhaupt keine einzige Druckschrift mehr als Werk der Kunst
urheberrechtlich anerkannt wurde, wurden bis 1945 exakt 6 Schriften als Kunstwerke anerkannt, und zwar
die bereits abgebildete „Stefan George“, die vom Reichtsgericht anerkannt wurde, und 5 weitere Schriftarten,
deren Schutzfähigkeit von unteren Instanzengerichten bejaht wurde und die wir aus rechtsgeschichtlichen
Gründen nachfolgend mit Schriftmustern abbilden.

Habe nun, ach!  Philo\ophie,
Juri\terei und Medizin,
Und leider auch Theologie
Durchaus \tudiert, mit heißem Bemühn.
Da \teh ich nun, ich armer Tor!
Und bin \o klug als wie zuvor;
Heiße Magi\ter, heiße Doktor gar
Und ziehe \chon an die zehen Jahr
Herauf, herab und quer und krumm
Meine Schüler an der Na\e herum-
Und \ehe, daß wir nichts wi\\en können!
Das will mir \chier das Herz verbrennen.
Zwar bin ich ge\cheiter als all die Laffen,
Doktoren, Magi\ter, Schreiber und Pfaffen;
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel,
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel-
Dafür i\t mir auch alle Freud entri\\en,
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wi\\en,
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren,
Die Men\chen zu be\\ern und zu bekehren.
Auch hab ich weder Gut noch Geld,
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt;
Es möchte kein Hund \o länger leben!
Drum hab ich mich der Magie ergeben,
Ob mir durch Gei\tes Kraft und Mund
Nicht manch Geheimnis würde kund;
Daß ich nicht mehr mit \aurem Schweiß
Zu \agen brauche, was ich nicht weiß;
Daß ich erkenne, was die Welt
Im Inner\ten zu\ammenhält,
Schau alle Wirkenskraft und Samen,
Und tu nicht mehr in Worten kramen.

Habe nun, ach!  Philosophie,
Juristerei und Medizin,
Und leider auch Theologie
Durchaus studiert, mit heißem Bemühn.
Da steh ich nun, ich armer Tor!
Und bin so klug als wie zuvor;
Heiße Magister, heiße Doktor gar
Und ziehe schon an die zehen Jahr
Herauf, herab und quer und krumm
Meine Schüler an der Nase herum-
Und sehe, daß wir nichts wissen können!
Das will mir schier das Herz verbrennen.
Zwar bin ich gescheiter als all die Laffen,
Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaffen;
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel,
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel-
Dafür ist mir auch alle Freud entrissen,
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen,
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren,
Die Menschen zu bessern und zu bekehren.
Auch hab ich weder Gut noch Geld,
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt;
Es möchte kein Hund so länger leben!
Drum hab ich mich der Magie ergeben,
Ob mir durch Geistes Kraft und Mund
Nicht manch Geheimnis würde kund;
Daß ich nicht mehr mit saurem Schweiß
Zu sagen brauche, was ich nicht weiß;
Daß ich erkenne, was die Welt
Im Innersten zusammenhält,
Schau alle Wirkenskraft und Samen,
Und tu nicht mehr in Worten kramen.

„Deutsche Schrift“ (von Rudolf Koch)

(s. Gutachten der preußischen Kammer für Urheber-
recht vom 29.09.1917)

„Koch-Antiqua“ (von Rudolf Koch)

(s. OLG in Wien, Österreich, GRUR 1928, 740)
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Habe nun, ach!  Philosophie,
Juristerei und Medizin,
Und leider auch Theologie
Durchaus studiert, mit heißem Bemühn.
Da steh ich nun, ich armer Tor!
Und bin so klug als wie zuvor;
Heiße Magister, heiße Doktor gar
Und ziehe schon an die zehen Jahr
Herauf, herab und quer und krumm
Meine Schüler an der Nase herum-
Und sehe, daß wir nichts wissen können!
Das will mir schier das Herz verbrennen.
Zwar bin ich gescheiter als all die Laffen,
Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaffen;
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel,
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel-
Dafür ist mir auch alle Freud entrissen,
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen,
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren,
Die Menschen zu bessern und zu bekehren.
Auch hab ich weder Gut noch Geld,
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt;
Es möchte kein Hund so länger leben!
Drum hab ich mich der Magie ergeben,
Ob mir durch Geistes Kraft und Mund
Nicht manch Geheimnis würde kund;
Daß ich nicht mehr mit saurem Schweiß
Zu sagen brauche, was ich nicht weiß;
Daß ich erkenne, was die Welt
Im Innersten zusammenhält,
Schau alle Wirkenskraft und Samen,
Und tu nicht mehr in Worten kramen.

Habe nun, ach!  Philosophie,
Juristerei und Medizin,
Und leider auch Theologie
Durchaus studiert, mit heißem Bemühn.
Da steh ich nun, ich armer Tor!
Und bin so klug als wie zuvor;
Heiße Magister, heiße Doktor gar
Und ziehe schon an die zehen Jahr
Herauf, herab und quer und krumm
Meine Schüler an der Nase herum-
Und sehe, daß wir nichts wissen können!
Das will mir schier das Herz verbrennen.
Zwar bin ich gescheiter als all die Laffen,
Doktoren, Magister, Schreiber und Pfaffen;
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel,
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel-
Dafür ist mir auch alle Freud entrissen,
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wissen,
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren,
Die Menschen zu bessern und zu bekehren.
Auch hab ich weder Gut noch Geld,
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt;
Es möchte kein Hund so länger leben!
Drum hab ich mich der Magie ergeben,
Ob mir durch Geistes Kraft und Mund
Nicht manch Geheimnis würde kund;
Daß ich nicht mehr mit saurem Schweiß
Zu sagen brauche, was ich nicht weiß;
Daß ich erkenne, was die Welt
Im Innersten zusammenhält,
Schau alle Wirkenskraft und Samen,
Und tu nicht mehr in Worten kramen.

„Fanfare“ (von Louis Oppenheim)

(s. Gutachten der preußischen Kammer für Urheberrecht
vom 20.12.1928)

„Bernhard Schönschrift“ (von Lucian Bernhard)

(s. Gutachten der preußischen Kammer für Urhe-
berrecht vom 28.02.1931)
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„Tiemann-Mediäval“ von Walter Tiemann

s. OLG Darmstadt, GRUR 1929, 124

Fazit: Wie man sieht, kann man die Schriften, denen vor dem zweiten Weltkrieg urheberrechtlicher Schutz
zugesprochen wurde, an den Fingern einer Hand abzählen, und für Schriften nach dem zweiten Weltkrieg
braucht man überhaupt keine Finger mehr, denn der Bundesgerichtshof hat für keine einzige Druckschrift die
urheberrechtliche Schutzfähigkeit bejaht. Wenn dann einer wie z.B. Helmuth Baur-Callwey in seinem Buch
„320 Schriften. Eine Auswahl aktueller Alphabete“ (München 1991) auf der „Copyright“-Seite schreibt:
„Alle hier gezeigten Schriften sind urheberrechtlich geschützt und dürfen nicht zu Reproduktionszwecken
verwendet werden“, dann wird sofort klar, daß er den Lesern eine unwahre juristische Behauptung auftischt.
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